
Altäre der Matronae Audrinehae und andere Steindenkmäler.
von

H. J. Lttckger in Sürth hei Köln.

Hierzu Tafel 111 - Y.

Vur etwa 15 Jahren tauchten im Kölner Handel eine Anzahl römischer 
Steindenkmäler auf, die ich für meine Sammlung erwerben konnte. Die Steine 
waren noch nass und daher offenbar noch nicht lange aus dem Boden gehoben.

Die Fundstelle war lange Zeit nicht zu ermitteln, erst kürzlich nach 
dem Ableben des Verkäufers konnte ich von dessen Witwe erfahren, dass der 
Fundort wahrscheinlich das Dorf Hermülheim bei Köln gewesen sei. Durch einen 
glücklichen Zufall hatten meine wiederholten Nachforschungen in diesem Dorfe 
Ei folg, als durch frdl. Vermittlung des Herrn Dr. Bethune in ITermülheim mir 
die Namen des früheren Grubenbesitzers und seines Angestellten bekannt wurden, 
die sich an Ort und »Stelle der näheren Umstände noch genau erinnerten. Die 
Grube liegt etwa 100 Meter südlich vom Bahnhöfe der Kleinbahn in Hermiilheim. 
Nach Aussage des recht zuverlässig scheinenden Arbeiters waren in der ca. 
lA/g Meter starken, den Kies bedeckenden Lehmschiebt bereits früher viele Ton- und 
auch einige Glasgefässe gefunden worden. Eine doppeltgehenkelte grosse Glasurne 
mit der Münze eines Antoninus Pius war, wie ich nun feststellen konnte, bereits 
Vs Jahre früher von derselben Stelle und durch denselben Antiquitätenhändler 
in meine Sammlung gekommen. Die Grabstellen, die alle zwischen V2—1 m Tiefe 
gelagert waren, sollen stets Holzkohlen und verbrannte Knochen enthalten haben. 
Demnach dürfte es sich an dieser Fundstelle um Brandgräber handeln, die dem 
zweiten Jahrhundert angehören. Die Altarsteine wurden dicht nebeneinander­
stehend gefunden. Dieselben dienten zur Umstellung eines Grabes, in dem sich 
nurmehr verbrannte Knochen und Kohlen befanden. Der Druck der Erdmassen, 
oder sonstige Ereignisse hatten die »Steine aus der ursprünglich gleichmässigen 
Stellung verschoben. Es ist möglich, dass eine frühere Öffnung des Grabes
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Kalkstein, 42 cm hoch, 27 cm breit, 12 cm dick.
2. Rechteckiger, guterhaltener Stein mit Sockel, Gesims und Giebelehen 

zwischen Polstern. Im Giebelfeld breite Palmette. Oben eine Birne und ein 
Apfel. Die Schmalseiten mit je einem Füllhorn, aus dem Ähren hängen, geziert 
(Taf. III, 2).

MATR 0 N S
AVDRI N E hl S
S V P E RIN 1 A
PRIM V L A

V • 5 • L • W

Kalkstein, 36 cm hoch, 25 cm breit, 13 cm dick.
3. Rechteckiger Altar mit Sockel und Gesims, kleinem verzierten Giebel- 

eben und kräftigen rosettengeschmückten Voluten, ist die linke abgeschlagen. 
Oben Tellerehen. Auf den Schmalseiten Bäume (Taf. III, 4)
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Kalkstein, 46 cm hoch, 30 cm breit, 14 cm dick.
4. Rechteckiger kleiner Altar, Sockel und Gesims, obere Bekrönung (Giebel 

und Voluten) beschädigt. Die Seiten mit Bäumen geziert (Taf. TU, 1).

M A T R 0 isl S 
A/ T R I A -E bi S 

MAS IVS 
5 V M A T R I 

3 R 0 S E • E T S V I S 
V S • L M

Kalksteine, 36 cm hoch, 21 cm breit, 1 1 cm dick.
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der Augen ist nach oben gerichtet. Der Marmor ist von italienischer Herkunft 
und die vorzügliche Ausführung, die der Torso noch erkennen lässt, ist keines­
falls von einem provinzialen Künstler.

Der Marmorkopf wurde in der Mitte der Römerstadt, unweit der gewaltigen 
Baureste in der Gegend der Antonitterstrasse und Cäcilienkirehe gefunden und 
hat daher nicht etwa zu einem Grabmal gehört, sondern muss einem Denkmal 
entstammen, dass auf einem Platze (Forum) oder beim Palaste des Kaisers auf- 
gestellt gewesen war. Aus diesen Gründen werden wir in dem Dargestellten 
keine Privatperson vermuten,

Recht gut noch lässt unser Marmor die Züge eines kräftigen, vollentwickelten 
jungen Mannes von etwa 20 Jahren erkennen und nach Vergleich auf Münzen 
und Büsten (Bernoulli) dürfen wir viel­
leicht an eine Darstellung des Kaisers 
Elagabal 218—222 n. Chr. (als Sonnen­
gott) denken. Die ganze Arbeit und die 
Ausführung von Mund und Augensternen 
erinnert an den Marmorkopf einer rö­
mischen Kaiserin im Provinzial-Museum 
zu Bonn, dessen Entstehung nach Lehner 
in das erste Viertel des dritten Jahr­
hunderts fällt. (B. J. 118, S. 121 ff.)

Gefunden in Köln an der südlichen 
Ecke von Schildergasse und Neumarkt 
in einer Tiefe von ungefähr 4 Meter.
Carrarischer Marmor. Höhe 19 cm.

13. Modell einer Tor- oder 
G e b ä u d e f as s a d e (Abb. 1).

Unter den vielen römischen und 
mittelalterlichen Funden, die bei den 
Erdarbeiten für den Neubau „Peters“ 
an der Breitestrasse in Köln gemacht 
wurden, befand sich auch das Stein­
modell, dessen Beschreibung hier folgt.
Es handelt sich um eine JKalksteinplatte, die ursprünglich wohl rechteckig war 
und von der nur das rechte Ende erhalten ist. Auf der Vorderseite ist ein 
Bauwerk, anscheinend eine zweistöckige Gebäudefassade, in kräftigem Relief 
dargestellt.

Das niedere Untergeschoss wird durch eine starke Decke, die von einer 
Pfeilerstellung getragen wird, von dem obereu Stockwerke getrennt. Zwischen 
den erhaltenen Pfeilern ist eine Toröffnung sichtbar, die von gedrungenen Vier­
eckpfeilern eingefasst wird, über denen zwei Balken liegen, die von einem 
Rundbogen überspannt sind. An dem hohen Obergeschoss tritt der mittlere Teil
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nach Innen schräg’ zurück und lässt nur eine flache Umrahmung erkennen, die 
vielleicht ein Fenster oder auch die Tür sein kann, die auf den, durch das 
Zurückliegen des mittleren Gebäudeteiles entstandenen, balkonartigen Raum führt. 
Die Höhe dieser Umrahmung ist dieselbe wie bei dem oberen Abschlüsse des 
auf dem vorspringenden Teile dargestellten Fenster. Letzteres wird von zwei 
schweren Rundsäulen gebildet, über denen mehrere Balkenlagen liegen, die von 
einem Spitzgiebel überdeckt werden. Das ganze Bauwerk wird oben durch 
ein schweres, weit vorspringendes Gesims abgeschlossen.

Das Schwergewicht der Fassadenansicht ist auf das Obergeschoss gelegt, 
welches die doppelte Höhe des Erdgeschosses hat. Es ist aber kaum zu be­
stimmen, ob wir das Modell für eine Tor- oder Gebäudefassade vor uns haben, 
oder ob unser Stein das Stück eines Architekturfrieses gewesen ist. In 
letzterem Falle dürfte vielleicht ein Kölner oder ein römisehes Bauwerk dem 
interessanten Stücke als Vorbild gedient haben.

Kalkstein, Höhe 22, Breite 10 cm.


